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Sehr geehrte Frau Ministerin, 

im vergangenen Jahr haben wir hier Staatsminister a.D. Jörg-Uwe Hahn 

verabschiedet. Zum Zeitpunkt unseres Gewerkschaftstages 2013 letzten 

November war allerdings noch völlig unbekannt, in welcher Koalition Hessen 

zukünftig regiert werden würde und wer Hahns Nachfolge antreten würde. Klar 

war nur, dass Jörg-Uwe Hahn den Ministerstuhl verlassen muss. Wir haben Herrn 

Hahn deshalb zum Abschied ein schwarz-rot-grün-gelb-dunkelrotes Staffelholz 

überreicht. Ober er es weitergegeben hat, wissen wir natürlich nicht. In diesem 

Jahr begrüßen wir nun Sie, Frau Kühne-Hörmann, als unsere neue 

Justizministerin.  

 

Ehrengäste des Landesgewerkschaftstags 2014, alle Fotos: Michael Horn 

 

Unsere Spezialität als Gewerkschaft im Strafvollzug ist das Beschenken 

unserer Hausspitze, hier mal nicht mit Schlagzeilen sondern mit echten 

Geschenkgaben. So verschenkten wir in den vergangenen 5 Jahren 

beispielsweise einen schwarz-gelben Leuchtturm zur Mahnung in Bezug auf 

unser hessisches Leuchtturmprojekt, die teilprivatisierte JVA 

Hünfeld. Und ich erlaube mir, zu bemerken, dass jegliche 

Leuchtflamme und jegliche Feierlaune zu diesem Projekt 

mittlerweile offensichtlich erloschen sind.  

Dann gab es mal eine echte alte Schlussleuchte von der Deutschen 

Reichsbahn, weil Hessen das Schlusslicht bei der Arbeitszeit ist. 

Nur Hessens Beamte arbeiten 42 Stunden in der Woche. Und das 

im Übrigen immer noch ς auch im 11. Jahr der Operation Sichere ς 

umgangssprachlich düstere - Zukunft. 
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Schließlich gab es noch eine Uhr, gestellt auf 5 vor 12. Das war damals unser Appell in Bezug 

auf die Arbeitsplatzsituation im hessischen Justizvollzug. 

Bei der Frage, mit was wir sie, Frau Kühne-Hörmann, als neue Ministerin für das Justizressort 

hier begrüßen, stießen wir auf eine ihrer Freizeitaktivitäten; Ihr Mann ist Commodore des 

Yachtclubs Kassel, ihre Tochter ist erfolgreich im Bootssport und die Kasseler Kollegen 

berichteten mir, dass in ihrem Garten sogar eine entsprechende Fahne am Mast wehe.  

Was liegt da näher, als Ihnen, Frau Ministerin, quasi als neuer Flottenkommandeurin der 

hessischen Justizvollzugsflotte, zur Begrüßung auf den Vollzugsplanken eine passende 

Kapitänsmütze für den hessischen Justizvollzug aufzusetzen und ihnen darüber hinaus das 

passende Boots-Steuerrad zu überreichen. Im Namen des BSBD Hessen wünsche ich Ihnen 

für diese Aufgabe alles erdenklich Gute. 

 

Sie haben nun auf unserer Brücke das Kommando übernommen. Sehen wir das also mal 

ganz bildlich: 

Sie steuern jetzt eine Flotte mit 16 Schiffen und einem Aus- und Fortbildungsschiff. Nein, 

Traumschiffe, flotte Yachten und dergleichen, das darf ich ihnen gleich verraten, sind leider 

nicht dabei, trotzdem ist der Törn auf unserer Flotte stets kurzweilig, wir haben ς und das ist 

in der Regel recht bedauerlich - immer irgendwelche Überraschungen für unsere 

Kommandobrücke parat.  

Auf jedem der 17 Schiffe sitzt ein Kapitän; in der Vollzugsflotte gibt es spannenderweise 

schon eine ganze Reihe von Kapitäninnen. Im höheren Dienst brauchen wir fast schon eine 

Männerquote. Einige von den amtierenden Kapitänen sitzen heute in der Reihe hinter ihnen, 

Frau Ministerin.  



3 
 

Neben ihnen wiederum sitzen die Admiräle ihrer Brücke, das sind die Kollegen der 

Flottenadmiralität Justizvollzug, Ihrer Fachabteilung im Ministerium.  

Übrigens: Flottenadmiräle und Schiffskapitäne glauben beide, die besseren Steuerleute zu 

sein und den Vollzug am besten lenken zu können.  

Sie ringen stets um die Frage, wer nun die unentbehrlichere Funktion besetze und die 

richtigste Entscheidung treffe. Die Admiralität behauptet stets, dass ohne sie kein Schiff 

führe. Die Kapitäne und Kapitäninnen erleben das völlig anders. Sie hassen den 

immerwährenden Torpedobeschuss von oben. 

Neben Ihrer Admiralität wiederum sitzen die Lotsen aus der Politik, wobei die mit 

unterschiedlich farbigen Fähnchen winken und offensichtlich unterschiedliche Vorstellungen 

vom optimalen Kurs der Flotte vertreten. Aber was soll`s. Festzustellen ist, dass die 

entscheidenden Lotsenfahnen jetzt schwarz und grün eingefärbt sind.  

Wer nun glaubt, die Flotte könne mit dieser Besetzung Fahrt aufnehmen, den Kurs halten, 

um unsere gegenwärtig fast 4.650 Passagiere gut und sicher über die Vollzugssee zu 

scheppern, der irrt natürlich heftig. Denn ohne eine kompetente und engagierte Crew mit 

unterschiedlichen Kompetenzen geht auf der hessischen Vollzugsflotte mit 100%-iger 

Garantie gar nichts. Wir haben Sicherheits- und Servicepersonal auf den Decks, beim 

Empfang, in den Mastbäumen, bei den Segeln, wir brauchen Maschinisten und 

Technikpersonal, wir betreiben schließlich die Bordküche und die Versorgung, den Einkauf, 

die Buchhaltung und diverse Schiffslazarette ς und wir sorgen schließlich für eine sinnvolle 

Beschäftigung unserer Passagiere.  

Ohne dieses Personal bewegen Sie kein Schiff auch nur einen Meter ς jedenfalls nicht 

gezielt. Allenfalls könnte das Schiff sozusagen willenlos auf dem Meer treiben. Solche Schiffe 

sind dann allerdings schnellstens dem Untergang geweiht. Die Meere sind voll von 

untergegangenen Schiffen.  

Denn zwischen den Wellen gibt es noch Poseidon, den Gott des Meeres, der allzugerne auf 

den Schaumkronen reitet. Diese Gewalt wird tosend vertreten durch Presse und Medien. 

War gerade noch Sonnenschein, peitschen plötzlich die Wogen hoch, und das Schiff liegt 

schräg im Sturm. Da gilt es, das gesamte Team zu vereinen, um im öffentlichen Sturm zu 

bestehen, Frau Flottenkommandeurin Kühne-Hörmann, liebe Schiffskapitäninnen und 

Schiffskapitäne in der Reihe hinter unserer Ministerin. In der Praxis erleben wir das leider 

häufig etwas anders. 

Es fehlt deshalb noch eine ganz besondere Kraft auf den Schiffen und auf der Flottenbrücke, 

eine Kraft, die wirkt wie ein guter Geist, die aber auch gefürchtet ist, ganz besonders, wenn 

sie geht, wenn sie das Schiff verlässt: das, sehr verehrtes Publikum, sehr geehrte Frau 

Flottenkommandeurin, das ist der Klabautermann.  
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Der Klabautermann ist der Schiffskobold, der Segelschiffe begleitet und mit seinem 

Kalfaterhammer auf Schäden hinweist oder sie ausbessert. Der Klabautermann ist meist 

gutartig, doch neckt und stört er zuweilen die Besatzung. Er verfügt über außergewöhnliche 

Kräfte, weiß Unwetter vorherzusagen, er alarmiert dann den Kapitän und die Crew. Verlässt 

der Klabautermann das Schiff, ist es dem Untergang geweiht.  

Deshalb fürchten die Seemänner ihn auch, weil er großes Unheil verkündet. Doch wo 

Kapitän und Mannschaft fleißig und gerecht sind, da bleibt er und hilft. Lautstark klopft er 

mit seinem Kalfaterhammer das Holz nach undichten und faulen Stellen ab, so dass auch 

Kapitän und Schiffszimmermann es hören. Undichte Ritzen zwischen den Planken kalfatert er 

ganz unbemerkt selbst mit diesem speziellen Werkzeug. Hört er jedoch auf zu klopfen, hat er 

das Schiff bereits verlassen und ein Jeder weiß, jetzt steht es schlecht um das Schiff. 

Wer kann diese Aufgabe besser erfüllen auf den 

Vollzugsschiffen als der Bund der 

Strafvollzugsbediensteten Deutschlands, der BSBD? Als 

Vorsitzende der Klabautermänner habe ich deshalb heute 

meinen Hammer mitgebracht. Hier ist er! 

Allerdings unterscheiden wir BSBD-Vollzugsklabauter uns 

etwas von den Schiffsklabautern: wir sind nicht nur 

deutlich hörbar, wir sind auch sichtbar - nicht nur für die 

Flottenkommandeurin samt ihrer Admiralität und für ihre 

Schiffskapitäne, sondern auch für die Lotsen und für 

Poseidon, den Gott des Meeres und seiner Wogen.  

Wir weisen nicht nur auf die Gefahren hin, es ist uns ein 

ganz besonderes Anliegen, die Flottenkommandeurin 

samt ihrer Admiralität, die Lotsen, die Schiffskapitäne und 

auch gelegentlich Herrn Poseidon darüber zu informieren, wie es der Vollzugs- Crew auf all 

ihren Positionen so geht.  

Dafür, Frau Ministerin, haben wir alle heute unsere gewerkschaftlichen Kalfaterhammer 

mitgebracht, um Sie, als neue Flottenkommandeurin auf die dringend aufzubereitenden 

Schäden an Ihrer Flotte hinzuweisen.  

Kolleginnen und Kollegen, packt mal die Hämmer aus und lasst mal hören! 

Wir halten unsere Hämmer auf allen hessischen Vollzugsschiffen hoch und sprechen 

Klartext. Wir sind sozusagen ihr Klabauterrat. 
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Während der Hammerschläge aller Delegierten 

 

Und als Vorsitzende des Klaubauterrates fällt mir heute die Verantwortung zu, hier nun sehr 

deutlich zu klabautern!  

Was also ist los auf ihren hessischen Vollzugsschiffen, Frau Staatsministerin Kühne-

Hörmann? Wo liegen die die Risiken für Ihre Kommandobrücke, ihre Admiralität, ihre 

Schiffskapitäne und schließlich für ihren Kommandeursstuhl.  

Und wo die Risiken und Belastungen für all diejenigen, die täglich in der Auseinandersetzung 

mit unseren Passagieren ihren Kopf hinhalten, obwohl unser Berufsfeld uns nicht wirklich 

mit Erfolgen verwöhnt? 

16 Schiffe samt Beibooten kreuzen aktuell auf der hessischen Vollzugssee. Hinzu kommt das 

Aus- und Fortbildungsschiff, das wiederum als Anhängsel ein paar VCCen und sogar eine 

Akademie beherbergt.  

Die Gefangenen, unsere Passagiere, sind keine Traum- eher Kreuzfahrer, jedenfalls ist es 

ihnen schon ein Kreuz mit uns und unserem Gebaren. Aber sie reisen überwiegend gratis, sie 

bezahlen lediglich mit ihrer Lebenszeit. Unser Auftrag ist es, sie zu Landeiern zu machen. 

Und das auf hoher See. Klingt komisch, ist aber so. 
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4.650 Passagiere transportieren wir aktuell, mitnehmen könnten wir allerdings rund 5.600. 

Ob der Rückgang der Passagierzahlen tatsächlich dem Erfolg der neuen hessischen 

Vollzugsgesetze geschuldet ist, wie Dr. Fünfsinn aus der Admiralität bei ihrer 

Amtseinführung, Frau Ministerin, darlegte, wagen wir als Klabauter doch ernsthaft zu 

bezweifeln.  

Wir ahnen vielmehr, dass die Zulieferbetriebe Polizei, Staatsanwaltschaften und Gerichte 

ähnliche Personalprobleme haben wie wir selbst. Jedenfalls haben wir nicht den Eindruck, 

dass die Kriminalität tatsächlich zurückgegangen ist. Aber vielleicht vernebelt auch Poseidon 

mit seinen stürmischen Pressewogen unseren Blick. Wer weiß das schon. 

Wir haben deshalb aktuell ein paar Decks auf den Schiffen geräumt, etliche Decks sind 

unterbelegt, doch auf die notwendige Crewstärke hat das kaum Auswirkungen, denn wenn 

das Schiff auf Fahrt ist, müssen alle Betriebspositionen besetzt sein, egal wie viele Passagiere 

auf jedem Deck mitreisen.  

Außerdem bedenkt uns unsere Admiralität gerne mit der Erfindung zusätzlicher Aufgaben. 

Die haben zwar mitunter keinen Zweck, beschäftigen uns aber umso mehr. Deshalb kann es 

uns auch niemals langweilig werden auf den Schiffen, egal, wie viele Passagiere mitreisen. 

Und jetzt zur Crew, Frau Kühne-Hörmann: auch für die Crew ist das keine Traumreise, 

manche beschreiben ihren Alltag eher als das Dienen auf einer Sklavengaleere. Wer nur brav 

rudert und sich in die Riemen stemmt, steigt irgendwann auf und darf schließlich vielleicht 

sogar eine Trommel schlagen. Leider sind die Ruderbänke selten annähernd ausreichend 

besetzt, so dass auch für die unbesetzten Positionen im Dienstplan mit gestemmt werden 

muss. Da kam es im letzten Jahr tatsächlich vor, dass ein Kollege 3 Schichten am Stück ς zu 

deutsch: 24 Stunden insgesamt ς zu leisten hatte auf einem hessischen Vollzugsschiff. 

Doppelschichten kamen auf einigen Schiffen in Mode. Die Nichteinhaltung der 

Mindestruhezeiten ist leider mehr Standard als Ausnahme. Wundert es da, wenn sich die 

Kolleginnen und Kollegen irgendwann kraftlos und krank fühlen?  

Eigentlich gibt es ja von der Brücke für die Einsatzplanung auf hoher See klare Regeln. Aber 

die Takttrommler kennen sie offensichtlich nicht mehr. Aber was bleibt ihnen auch, wenn 

niemand mehr da ist, den sie für den Dienst auf der Galeerenbank einteilen könnten. Und 

wer sich dann irgendwann selbst einteilt von den Trommlern wird schließlich auch zerredet 

oder er läuft Gefahr, dass diese Überstunden gestrichen werden.  

So ist unsere vollzugliche Realität. 

Viele Kollegen und Kolleginnen fühlen sich derart ausgemergelt, dass sie sich dann 

krankmelden. Etlichen ist im Laufe ihres Ruderdaseins aber auch die Motivation für das 

Rudern abhanden gekommen. Man bekommt mitunter den Eindruck, wir liegen bereits vor 

Madagaskar und wir haben schon lange die Pest an Bord.  
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Die Crew meutert nicht und will auch nicht meutern, eher reagiert sie dann mal wenigstens 

verschnupft, denn das Leben ist mitunter ernst, ganz besonders in Mittelhessen.  

Da war die Crew für die Jugendgäste in diesem Sommer derart angeschlagen, dass mitten in 

der Sommerferienzeit von anderen Schiffen ausgeholfen werden musste. Dabei meint es die 

Kapitänsbrücke dort doch nur freundlich mit den jungen Passagieren. Das Personal wird 

ausdrücklich dazu angehalten, freundlich zu sein, freundlich zu reden, freundlich zu 

behandeln, freundlich einzuwirken. Immer nur Lächeln und immer vergnügt.  

Auf uns Klabauter wirkt das allerdings wie eine Alb-Traumreise. Wir fragen uns: träumt da 

jemand?  

Da spucken die jugendlichen Gäste uns nicht mehr nur in die Suppe, nein, sie spucken bereits 

vor den Kollegen aus. Sie haben keinen Respekt mehr vor der Crew, sie provozieren. Sie 

betteln um Grenzen, aber die Crew darf sie nicht aufzeigen, muss erst den Kapitän fragen, 

was sie tun darf. So, Frau Kühne-Hörmann, lässt sich aber kein Schiff manövrieren und auf 

Kurs halten.  

Wir wollen hier in Hessen keine JVA Adelsheim II, dass Jugendliche ihre Macht 

demonstrieren einhergehend mit Respektlosigkeit und mit Gewalt, dort wurde auf dem 

Freistundenhof auf Kollegen eintreten, die bereits am Boden lagen. Wenn dieser Kurs 

beibehalten wird hier in Hessen und die Rockenberger Kolleginnen und Kollegen keinen 

Rückhalt bekommen, dann werden auch die hessischen Kollegen hier alsbald das erleben, 

was die Baden-Württemberger Kollegen bereits schmerzhaft erfahren mussten. Das, Frau 

Ministerin, darf nicht sein! Hier müssen den Jugendlichen deutliche Grenzen gezeigt werden 

durch jeden Bediensteten und zwar sofort. 

Um aber auf die Schifffahrt zurückzukommen: Wer auf der Brücke glaubt, dass Schiff steuern 

zu können, indem jeder Handgriff beschrieben und von oben diktiert wird, wer für alles 

gefragt werden will, wird es sehr schwer auf der Brücke haben. Wer immer allein 

entscheidet, steht jedenfalls irgendwann allein da, sehr verehrte Damen und Herren, liebe 

Mitreisenden.  

Und was nutzt uns unser Gesundheitsmanagement und unser Betriebliches 

Wiedereingliederungsmanagement mit Rückenschule und Entspannungskurs, wenn wir 

Rückgrat ganz unten gar nicht ertragen und die Kollegen am Arbeitsplatz täglich in Adrenalin 

baden? Dabei, liebe Kolleginnen und Kollegen, sehr verehrte Frau Ministerin, ist Rückgrat 

das A und das O in unserer Berufung.  

Wechseln wir das Thema, es gibt noch mehr zu klabautern auf den Vollzugsschiffen: 

Ganz drollig verhält es sich mit den Logbüchern auf den Vollzugsschiffen. Für jeden Passagier 

gibt es bekanntermaßen ein eigenes, darüber hinaus führen wir Generallogbücher.  
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Natürlich wollen wir modern sein. In der Wirklichkeit wird auf den Schiffen nicht mehr 

getrommelt, auch schicken wir einander keine Flaschenpost mehr. Trotzdem haben wir es im 

Bereich der EDV offensichtlich noch mit Flaschenhälsen zu tun. Das sind die Stellen im EDV-

Geflecht, durch die unsere aufwendigen Tiff-Dateien durch müssen. Bei Ihnen, Frau 

Flottenkommandeurin Kühne-Hörmann, hatten wir zu diesem Thema bereits im Juni 

klabautert.  

Rekordverdächtige 24 Stunden nach unserem gemeinsamen Gespräch, Frau Ministerin, 

ōŜƪŀƳŜƴ ǿƛǊ ŘƛŜ wǸŎƪƳŜƭŘǳƴƎΣ Řŀǎǎ ǇƭǀǘȊƭƛŎƘ тлΦллл ϵ ȊǳǊ ±ŜǊŦǸƎǳƴƎ ǎǘŜƘŜƴΣ ǳƳ ǳƴǎŜǊŜ 

Datenstraßen zu Datenautobahnen auszubauen. Das fanden wir zunächst einmal gut. Als 

vorläufige Bilanz melden wir ihnen heute allerdings zurück, dass die HZD-gesteuerten 

Programme jetzt noch besser laufen. Nur unsere vollzuglichen Anwendungen haben keinen 

Tempo-Knoten zugelegt. Da, Frau Ministerin, ist weiterhin Nachsteuerungsbedarf gegeben. 

Die Flaschenhälse sind leider immer noch nicht enttarnt. Und um ehrlich zu sein, wir 

verstehen nicht, warum wir von den Fachleuten der IT-Stelle seit mehr als 2 Jahren keine 

Antwort auf dieses Problem und schon gar keine Problemlösung erhalten haben.  

Zu danken bleibt Ihnen, Frau Kühne-Hörmann für die Unterstützung beim Thema 

Ausgestaltung der EDV-Logbücher. Software darf nicht belasten, sie muss unterstützen, nur 

dann wird sie mit Daten gefüttert, nur dann werden die Daten gepflegt und aktualisiert. 

Die Arbeitsgruppe, die wir verabredet haben, hat sich vorgestern konstituiert. Wir werden 

uns als BSBD-Klabauter engagiert einbringen, versprochen. Wir wollen hierbei ganz 

besonders eine Entlastung für unsere Kolleginnen und Kollegen des sozialen 

Behandlungsstabs und darüber hinaus eine Entlastung für diejenigen, die tagtäglich mit der 

Erstellung von Statistiken und dergleichen betraut sind. 

Und noch ein Thema ist in den letzten Monaten richtig gut gelaufen, die Segel stehen gut im 

Wind, wir sind zufrieden mit dem Projektverlauf; ich rede jetzt über unser Schulungsschiff, 

dass quasi neu vertaut wurde. Für die Azubis im allgemeinen Vollzugsdienst und im mittleren 

Verwaltungsdienst wurden neue Lehr- und Stoffpläne erarbeitet.  

Wer letztes Jahr hier war, erinnert sich, dass die HPR-Klabauter im Sommer 2013 eine sehr 

ausführliche, inhaltlich kritische Stellungnahme zum damaligen Entwurf des Lehr- und 

Stoffplans für den AVD abgegeben hatten. Daraufhin wurde tatsächlich eine richtig flotte 

Flotten-Arbeitsgruppe zusammengetrommelt.  

Es war schließlich lediglich noch ein kurzes Telefonat zwischen Ihrer Admiralität, dem 

Personalreferenten, und mir, der HPR-Klabautervorsitzenden, und schon war über die Lehr- 

und Stoffpläne hinaus auch das Okay für die Fortschreibung der Ausbildungs- und 

Prüfungsordnung da.  

Das war klasse, der Dialog in der Arbeitsgruppe lief richtig gut. Da sage ich von hier danke an 

Admiral Kräuter, weil hier ein Dankeschön fällig ist. Und ich sage danke an alle 
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Teilnehmerinnen und Teilnehmer, die dabei waren und zum guten Ergebnis ihren Beitrag 

geleistet haben. 

Da zeigt es sich wahrhaftig, dass wir doch recht viel Fachverstand auf unseren Schiffen 

haben.  

Die Kunst ist es dabei immer wieder, die Crew in ihrer Kompetenz so zu kitzeln, dass alle am 

bestmöglichen Ergebnis mitarbeiten. Die Kunst ist es aber auch, dies zuzulassen. Das, liebe 

Mitreisende, ist hier mal ganz klar gelungen. 

Einig wurden sich Admiralität und Klabauter auch in Sachen Orientierungsrahmen und 

Anforderungsprofilen. Sogar die 10,49 Punkte-Richtschnur für das 

Regelbeurteilungsverfahren konnte schließlich auf hoher See verklappt werden. Weg, 

glaubten wir, sei sie damit. Leider widersetzen sich dann unerwarteterweise, glaubt man 

dem vollzuglichen Flurfunk, die Kapitäninnen und Kapitäne der Vollzugsschiffe. Da hatten sie 

lange mitgeschimpft und geächzt unter der peniblen Vorgabe der Vollzugsadmiralität und 

des sich von Beurteilungsrunde zu Beurteilungsrunde zuspitzenden Kontrollwahns von oben. 

Und jetzt, wo die Regel endlich durch die Admiralität darselbst aufgegeben wurde, 

klammern sie sich plötzlich die Kapitäne dran. Dabei waren wir die Einzigen im Justizressort, 

die einen solchen Bewertungsschnitt überhaupt kannten und tatsächlich zu leben hatten. 

Nicht einmal die Landesregierung hat sich bisher an solche Vorgaben getraut.  

Da bleibt jetzt nur unser BSBD-Klabauterappell: Nur Mut, liebe Schiffskapitäne, liebe 

Anstaltsleiter, Zöpfe dürfen auch mal wieder abgeschnitten werden.  

Haare übrigens auch, sehr verehrte Damen und Herren. Das wurde sehr deutlich im 

Vollzugsprojekt NOAH dokumentiert. Wer erinnert sich noch an die verdrehten Augen und 

ŘƛŜ ƭŀƴƎŜƴ IŀŀǊŜ Ǿƻƴ bƻŀƘ ŀǳŦ ŘŜǊ ¢ƛǘŜƭǎŜƛǘŜ ŘŜǎ tǊƻƧŜƪǘƛƴŦƻōƭŀǘǘŜǎ ƴŀƳŜƴǎ αLƴǎƛŘŜάΚ Nein, 

sehr verehrtes Publikum, diese Zeichnungen stammen nicht von uns Schabernack treibenden 

Klabautern! Diese meisterlichen Noah-Abbildungen stammen aus dem Inner Circle des 

Projektteams.  

Das Projekt wurde im Laufe seiner Zeit aber modern: Offensichtlich stieg noch ein Friseur auf 

die schwimmende Arche zu. Zwar blieb Noahs verklärter Blick, aber dafür wurden Herrn 

Noah die Haare abgeschnitten. 

Es wundert mich, um ehrlich zu 

sein, dass lediglich die Haare 

geschnitten wurden. Der Kopf 

blieb aber drauf. Dabei ist uns 

das System Management by 

Champignon doch sehr geläufig 

im Vollzug, gelegentlich rollt der 

ein oder andere Kopf.  
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Die milde Einstiegsform ist übrigens die Kopfwäsche.  

Tja, nähern wir uns also meinem aktuellen Lieblings-Klabauter NOAH, das ist die 

Neuorganisation des Arbeitswesens auf den 16 Vollzugsschiffen. Dazu wurde zuerst einmal 

eine Extrabrücke, nämlich eine Leitstelle gegründet, die Zentrale Leitstelle für das 

Arbeitswesen. Oder sollte man besser von der Zentralen Arbeitsstelle für das Leidwesen 

sprechen? Selbständig soll das Arbeitswesen auf den Vollzugsschiffen werden, also die 

Arbeitsdecks sollen zukünftig durch die externe Leitstelle gesteuert werden, für 2017 träumt 

man sogar von einem Landesbetrieb. Die Betriebskosten sollen allerdings weiterhin die 

Kapitäne der Schiffe zahlen, die Hälfte der Einnahmen möchte man zur Finanzierung der 

Ausstattung der Arbeitsdecks nehmen.  

Da sollen wir also eigentlich unseren Passagieren etwas Kompetenz vermitteln, sollen sie von 

der Last der Gratisreisen befreien, damit sie zukünftig straffrei an Land bleiben und für ihren 

Lebensunterhalt selbst aufkommen können. Fast 10 Jahre hatten wir tatsächlich das Thema 

Gefangenenarbeit auf der hessischen Vollzugsflotte sträflichst vernachlässigt. Bis vor rund 4 

Jahren die neue Benchmarker-Zunft Alarm schlug; nicht aus Behandlungsgründen ς nein ς es 

waren wohl eher Budgetgründe. 

 

Die Einnahmen aus der Passagierarbeit und die Beschäftigungsraten auf den Schiffen waren, 

glaubt man den Berichterstattern, viel zu niedrig. Die niedersächsische Flotte und die Baden-

Württemberger Flotte seien da deutlich wendiger im Wind und erzielten viel höhere 

Einnahmen und viel höhere Beschäftigungsraten als die Hessen. Wahrscheinlich hatten die 

aber lediglich die geschickteren Zahlenakrobaten an Bord.  

Denkt man an Noah, so sieht man die Arche ς ich erwähnte sie bereits. 

Da stellt sich uns doch die Frage: wie will bzw. wie kann denn der hessische Vollzug auf 

NOAHS´ Arche überhaupt ein flottes Segel setzen? Eine Arche ist bekanntermaßen ein 
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alttestamentarischer Holzkahn, ursprünglich von Gottesgnaden konzipiert, damit zwei aus 

jeder Art die Sintflut überleben.  

Gerüstet haben wir uns jetzt also für eine Sintflut, leider nicht für eine Sinn-Flut von 

zeitgemäßen Arbeitsaufträgen.  

Weil aus Holz gebaut, ist die Arche natürlich ein Tummelfeld für uns Klabauter. Da haben wir 

wahrhaftig viel zu kalfatern.  

In den drei letzten Jahren wurde sogar an einem Noah-Logbuch geschrieben. Gelungen ist 

aber kein Lock-Buch. Aktuell liegt die Version 4.0 hiervon vor.  

Ich wage hier kühne die Behauptung, dass ich selbst die Einzige in der hessischen 

Vollzugsverwaltung bin - außerhalb der ZLA-Steuerungszentrale - , die diese mehr als 100 

Seiten bereits 4 mal ς d.h. Version für Version und darüber hinaus vergeichend zur 

Vorversion - wirklich ernsthaft gelesen und für sich kommentiert hat.  

Liest man also dieses Noah-Logbuch, so ist man tatsächlich erinnert an fast biblische Zeiten. 

Nein, nicht einmal das nachbiblische Rad wurde in diesem Projekt neu erfunden. Es wurde 

die Organisation der Arbeitsbetriebe aus den 70iger Jahren des letzten Jahrhunderts erneut 

auf Papier beschrieben. Das nenne ich aber eher eine Methusalem- als eine NOAH-Leistung.  

Die Noah-Projektsteuerungstage heißen übrigens Jour-Fixe, das lässt sich auch in der 

tǊƻƧŜƪǘȊŜƛǘǳƴƎ αƛƴǎƛŘŜά ƴŀŎƘƭŜǎŜƴΦ Wenigstens Worte drücken da noch etwas Tempo aus. 

Liest man die Protokolle zu diesen Sitzungen, benötigt man allerdings eher Tempo---

Taschentücher. Das Bejammern der ausbleibenden Akzeptanz und Unterstützung durch die 

Vollzugsschiffe rührt beim Lesen immer wieder an.  

Dabei werden die Arche-Holzplanken doch ganz liebevoll mit Patina lasiert. Allein die 

Kalkulationshilfen erfolgen nicht mehr auf Papier, sondern jetzt modern mittels 

Exceltabellen. Das Ergebnis unter dem Strich hat sich allerdings dabei nicht verändert. Es ist 

im Ergebnis gleichbleibend defizitär.  

Das gesamte Projekt bleibt im Grunde defizitär. Was uns aber nicht wundert als Klabauter. 

Da will ein zukünftiger vollzuglicher Landesbetrieb einen großen Teil seiner zukünftigen 

Einnahmen aus vorherigen Ausgaben durch den Justizvollzug schöpfen. Die 

Landesverwaltung, vertreten durch die hessischen Vollzugsschiffe, bezahlt dann 

Standardleistungen an einen ihr gehörenden Landesbetrieb. Kann das, Frau Ministerin, das 

Projektergebnis sein, fragen wir sie?  

Das, sehr verehrte Damen und Herren, ist das rechte Tasche ς linke Tasche-Spiel, aber mit 

dem entscheidenden Nachteil, dass es jeder bereits bemerkt hat. Und personalneutral gibt 

es dieses Spiel im Übrigen auch nicht. 

Das hehre Ziel ist, ich erwähnte es bereits, die Bereicherung der hessischen Vollzugsflotte 

durch einen Landesbetrieb für das Arbeitswesen. Für das Jahr 2017 bauen wir also einen 
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Kahn namens Arche und der soll den Vollzug flott machen. Ich stelle mir das bildlich vor. Und 

ich verstehe immer besser, warum die 16 unartigen Schiffskapitäne der hessischen 

Vollzugsflotte die Kenntnisnahme samt jeglicher Unterstützung ganz real und ganz realistisch 

denkend verweigern durch Ignorieren.  

Vielleicht sollten wir als Klabauter die Strategie unserer Kapitäne übernehmen und das 

Projekt einfach auch übersehen? Allerdings schlägt dann mein Steuerzahlerhämmerchen an 

die Arche-Planke.  

Nein, Schweigen hilft nicht. Deshalb, sehr geehrte Frau Kühne-Hörmann, wenn Sie das 

Beschäftigungsprogramm für unsere Passagiere tatsächlich wirtschaftlich gestalten wollen, 

dann sollten sie das gesamtgesellschaftlich bewerten. 

Nur das Arbeits- und Ausbildungsangebot ist ein gutes und wirtschaftliches Angebot, das 

dazu führt, dass unsere Passagiere zukünftig tatsächlich an Land bleiben.  

Auch wenn wir uns damit als Vollzugsflotte ganz theoretisch und ziemlich utopisch 

betrachtet selbst überflüssig machen würden.  

Wir brauchen ein Angebot, dass die Passagiere befähigt, durch normale Arbeit für ihren 

Lebensunterhalt aufzukommen. Das schaffen wir nur, wenn sich unsere 

Qualifizierungsangebote am Landprogramm des Arbeitsmarkts orientieren.  

Jede Ausbildung ς und jede Beschäftigung, die dies nicht erfüllt, ist letztendlich eine teure 

Ausbildung und bleibt eine teure Beschäftigung.  

Aber danach wurde im Noah-Projekt bisher überhaupt nicht geschaut. Auch nicht gefragt. 

Schade finden wir das. Denn Arbeitskompetenz und Qualifizierung sind echte Bringer. Kein 

Behandlungsprogramm, keine Therapiestunde, kein Sportprojekt stiftet derartige 

Nachhaltigkeit wie die Motivation für und der Erwerb von beruflicher Kompetenz.  

Deshalb, Frau Ministerin, ist es uns ein großes Anliegen, dass diese Arche aufgegeben wird 

und stattdessen tatsächlich ein modernes Frontschiff mit zeitgemäßem Antrieb und 

modernem Angebot für Arbeit, Ausbildung und Beschäftigung 2017 vom Vollzugsstapel läuft.  

Und eins verrate ich noch: wir haben unendlich viel Fachverstand in der Crew zu diesem 

Thema, ich kann deshalb nur empfehlen, die Crew bei jeglichen Planungen gut und 

umfassend einzubeziehen. Vom Grunde unterstützen wir unsere Brücke gerne und eigentlich 

denken wir im Großen und Ganzen auch sehr gerne mit. Man sollte uns nur einfach auch mal 

lassen. 

Und genau das gilt nun auch für das jüngste Schiff, den eigenständigen Jugendarrest, der 

gerade aus der Taufe gehoben wird. Wir Klabauter begrüßen es sehr, dass Sie, Frau 

Flottenkommandeurin, dieses 70 km lange Schlepptau zwischen der JVA Rockenberg und der 

JAA Gelnhausen mit dem neuen Jugendarrestvollzugsgesetz nun kappen wollen und der 



13 
 

Jugendarrest eigenständig Fahrt aufnehmen darf. Wir sind sicher, dass die Gelnhäuser Crew 

die Segel verantwortlich im Wind zu setzen weiß, wie sie es über viele Jahre stets getan hat.  

Dringend bräuchten wir übrigens auch ein neues Sanitätsschiff, das dann bedarfsorientiert 

im Rhein-Main-Gebiet kreuzt. Da unser aktuell einziges Sanitätsschiff Kassel am Flottenrand 

kreuzt, müssen die Süd- bis mittelhessischen Passagiere immer wieder in Schnellbooten zum 

Landgang ausgeführt werden, um ihnen eine ärztliche Behandlung angedeihen zu lassen.  

Trotz täglich frischer Seeluft werden die Passagiere leider zunehmend kränker und 

verhaltensauffälliger.  

Wir müssen dann in der Regel ad hoc 2 ς 3 Matrosen abstellen bzw. aus den Dienstschichten 

ausschwitzen, die den Passagier zum Landgang begleiten und schließlich für seine sichere 

Rückkehr an Bord zu sorgen haben.  

Noch heftiger wird es, wenn der arme Passagier an Land bleiben muss, weil er zu krank für 

die Rückkehr aufs Vollzugsschiff ist. Dann stellen wir von Schicht zu Schicht auch noch eine 2 

ς 3köpfige Bewachung, also mindestens 6 Matrosen pro Tag. Da würde uns ein Sanitätsschiff 

im Rhein-Main-Gebiet Arbeit und Aufwand doch deutlich erleichtern.  

Zumal sich das neue gerichtlich normierte Wunschprogramm für unsere Dauerpassagiere 

bereits breit macht auf den Schiffen.  

Nichts gegen jede richterliche Unabhängigkeit, wir stellen sie in keiner Weise in Frage, aber 

wenn wir hören, welche Einzel-Bespaßungsreisen uns da aufgetragen werden für unsere 

Passagiere, ganz besonders für die Dauerreisenden, d.h. die Sicherungsverwahrten, dann 

bleibt uns Klabautern nur, warnend den Kalfaterhammer zu heben.  

Der JVA Rosdorf/Niedersachsen ist vor 2 Wochen ein Sicherungsverwahrter beim 

Tageslandgang davon gelaufen. Und ich kann keinem empfehlen, zu dem Schluss zu 

kommen, dass so etwas in Hessen aber nicht passieren kann. Ich denke mit Sorge an die 

Kolleginnen und Kollegen, die mit diesen Passagieren 4 mal im Jahr an Land müssen und 

ihren Kopf dafür hinzuhalten haben, dass alles gut geht. Begleitung zum Spargelfestival mit 

Sicherungsverwahrten, zum Einkaufen im Shoppingcenter, zur Beziehungspflege nach 

Regensburg... das ist die vollzugliche Realität 2014. Das ist wirklich kein Traumjob, das ist 

kein Zuckerschlecken und das ist keine Kaffeefahrt. Das gleicht eher einem 

Himmelfahrtskommando, sehr verehrte Damen und Herren, - jedenfalls für die Crew.  

Wir Klabauter, Frau Ministerin, wir halten die Luft an, und wir klopfen auf Holz, dass die 

Kolleginnen und Kollegen es stets schaffen, samt Passagier zurück aufs Schiff zu kommen. 

Und zu befürchten steht, dass demnächst die lebenslänglichen und schließlich auch die 

langstrafigen Passagiere derart unterhalten werden müssen.  

Da frage ich mich als Klabauter ernsthaft, warum Poseidon so ruhig bleibt und schweigt. Da 

hatten wir eigentlich ein stürmendes Tosen erwartet.  
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Delegierte aus Wiesbaden, Darmstadt, Rockenberg, Frankfurt 1 und Schwalmstadt 

 

Wir Klabauter, Frau Flottenkommandeurin Kühne-Hörmann, können aber auch, wie 

wiederholt geschildert, passabel konstruktiv ς und auch erfolgreich mitarbeiten:  

Das Auswahlverfahren für die Bewerber unseres höheren Dienstes findet jetzt 

einvernehmlich statt, die Auseinandersetzung mit dem Rechnungshof um die 

Dienstplanabrechnung führen wir gemeinsam. Und der gemeinsam überarbeitete Leitfaden 

für Personalbemessung, Dienstplanung und Abrechnung liegt auch schon in der Schublade 

bereit, um auf den Weg gebracht zu werden.  

Wenn der Rechnungshof denn mal eines Tages einlenken würde.  

Auch das, sehr verehrte Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen auf den 

Vollzugsschiffen, das sind die Erfolge unseres Klabauterns und Kalfaterns im vergangenen 

Jahr.  

Eins bleibt dann schließlich noch anzumahnen; das ist die Situation auf unserem 

Ausbildungsschiff. Wir verstehen nicht, warum Geld für eine teure Grill-Kota da ist, aber 

nicht mehr für Gesetzestexte und das Kopierpapier für unsere Auszubildenden. Da wurde 

plötzlich geschimpft, die Anwärter seien zu verwöhnt, wollen alles hinterher getragen 

bekommen. Dabei ging es um eine jahrzehntelang gelebte Tradition, den Auszubildenden 

wurden die Gesetzestexte am HB-Wagnitz-Seminar stets zur Verfügung gestellt.  

Wir reden insbesondere über Azubis des mittleren Dienstes. Natürlich lässt sich die Frage 

stellen, ob nicht eine Kostenbeteiligung angemessen wäre, da hat sich nicht einmal die 

versammelte Klabauterschaft samt Hauptjugend- und Auszubildendenvertretung 

verschlossen. Im Gegenteil, wir selbst schlugen es sogar im Angesicht der 

Auseinandersetzung vor.  

Dass aber bei den Kleinen gespart wird, um für die Großen auf der Brücke eine 

kostenaufwendige Grill-Kota in den Garten zu stellen, in der lediglich 10 Leute Platz haben, 

das ist einen lauten Klabauter wert, Frau Ministerin, sehr verehrte Damen und Herren. 
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Ein Wunschkonzert ist das Leben auf den Vollzugsschiffen also nicht, eine Traumreise auch 

nicht, ich wiederhole mich erneut. Es ist tatsächlich immer wieder die Überprüfung des 

Kurses angesagt, die Neuausrichtung am Wind und an den Bedürfnissen.  

Ihr Vorgänger, Frau Kühne-Hörmann, hat ihnen da ein paar dicke Entscheidungen 

hinterlassen, die nun durch sie zu treffen sind:  

Wo soll unsere Reise hingehen,  

in welcher Flotten- und Personalstärke sollen und dürfen wir die Flotte fahren,  

wie schaut es aus mit dem deutlich wahrnehmbaren Sanierungsstau,  

für welche Fahrgastzahlen wollen wir und müssen wir die Unterbringungskapazitäten 

vorhalten  

und wie soll das Reiseprogramm ausgestaltet sein?  

Befahren wir das gesamte Hessenland oder ziehen wir uns aus der Fläche zurück?  

Und ich bekenne, wir Klabautermänner sprechen uns für die Fläche aus. Nein, Westhessen in 

Gestalt des Kreuzers Limburg darf nicht aufgegeben werden.  

Handelt es sich hinsichtlich unserer aktuellen Belegungssituation lediglich um ein Wellentief, 

dass wir durchkreuzen oder haben wir eine fortdauernde Flaute zu erwarten?  

Und dann noch der Einsparhurrikan namens Schuldenbremse. 49 Stellen sollen jährlich in 

der Justiz eingespart werden. Wie viele Besatzungsstellen werden dann aus der 

Vollzugsflotte gestrichen werden müssen, Frau Ministerin?  

Dabei können wir doch jetzt schon nicht mehr unsere Positionen an Bord annähernd und 

ausreichend besetzen.  

Dazu kommt noch die Nachbesetzung von zwei frei gewordenen Schiffskapitänsstellen, eine 

davon ist auf unserem Aus- und Fortbildungskreuzer zu besetzen.  

Wir sind im Vollzug als Klabauter und als Crew nicht nur mitdenkend, sondern wir sinnieren 

auch gerne in Flurgesprächen.  

Witzigerweise entwickeln sich aus solchen Stimmungs- und Wetterlagen auf den 

Vollzugsfluren nicht nur Gewitter sondern immer wieder auch Nachbesetzungsideen. Nur 

leider werden wir nicht gefragt. 

Der Spannungsbogen für uns Praktiker ist schon ziemlich angespannt bzw. überspannt. Wer 

also wird die Kapitänsstellen übernehmen? 

Wir wünschen Ihnen, Frau Ministerin, beim Entscheiden jedenfalls eine glückliche und eine 

tatfreudige Hand. Wir brauchen auf unseren Schiffsbrücken eine erfahrene Besetzung, die 
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einen guten Draht zur Crew hat und weiß, über was wir sprechen, die die Schiffsschrauben 

kennt und weiß, wie alles im Getriebe ineinander greift.  

Und die natürlich auch uns Klabauter hört, sieht und versteht. 

Deshalb Frau Kühne-Hörmann bleibt uns jetzt nur, ihnen für ihre schon nicht mehr ganz 

neue Aufgabe stets eine Handbreit Wasser unter dem Kiel zu wünschen. Uns allen wünschen 

wir das allerdings auch. Und eine weitere Erkenntnis aus unserer Klabauterpraxis verrate ich: 

Justizvollzug braucht nach unserer Erfahrung neben dem Kennen und Können aber auch 

immer ein Quäntchen DƭǸŎƪ Χ  

 

Bevor ich zum Schluss meiner Rede komme, möchte ich noch einen Kollegen verabschieden, 

dessen Verabschiedung eigentlich schon im vergangenen Jahr fällig gewesen wäre, aber es 

war Dir, lieber Friedhelm, aus gesundheitlichen Gründen nicht möglich, an unserem 

Landesgewerkschaftstag 2013 teilzunehmen; bei den Neuwahlen des Landesvorstandes 

letztes Jahr hattest Du aus besagten Gründen nicht mehr kandidiert. 

Friedhelm Förster hatte bis zum vergangenen Herbst eine Aufgabe inne, die es in sich hat, er 

war Landesschatzmeister unserer Gewerkschaft. Finanzminister sozusagen. Da ich nun selbst 

Landesschatzmeisterin im DBB Hessen bin, weiß ich, was Du, Friedhelm, zu leisten hattest.  

Die Kasse muss ja nun bekanntermaßen stimmen, Einnahmen und Ausgaben müssen 

transparent und schlüssig dargestellt sein und am Jahresende abgerechnet werden. Und 

diese Abrechnung muss dann vor den strengen Augen der Revisoren bestehen.  

Es sind die Beiträge einzuziehen, die Anteile an die BSBD-Bundesebene, an unsere 

Ortsverbände sowie an den DBB Hessen weiterzuleiten. Stornierungen von Beitragseinzügen 

sind bedauerlicherweise Standard im Gewerkschaftsleben.  

Mit all unseren Reisekostenrechnungen ς insbesondere zum Südländertreffen ς brachten wir 

dich, Friedhelm, dann doch gelegentlich etwas aus der Fassung bzw. zur Verzweiflung, ich 

sage das heute mit einem Augenzwinkern.  
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Die Kasse zu führen kostet eine Menge Zeit, in der Regel ist es die Freizeit. Es kostet 

Konzentration und Beharrlichkeit. Und es braucht ein gutes Nervenkostüm.  

  
                              Verabschiedung von Friedhelm Förster 

 

Du hattest die Kasse 2004 vom Kollegen Baldner übernommen und hast Sie 9 Jahre 

verantwortlich geführt. Dafür sei Dir von hier ein ganz besonderer Dank ausgesprochen. Dein 

Engagement war keine Selbstverständlichkeit. Ich freue mich sehr, dass Du heute nach 

Butzbach gekommen bist und dass wir dich hier nun nochmal persönlich verabschieden 

können. Friedhelm, für wünschen Dir und Deiner Familie alles erdenklich Gute für Deine 

Zukunft.  

Bleibt nun das allerletzte Schlusswort meiner Begrüßungsrede: Herzlichen Dank Ihnen allen 

für Ihr Zuhören.  

Und ich schließe 

ganz 

unseemännisch - 

eher 

bergmännisch: 

Glück auf für uns 

alle! 

 


